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232 ©mil piétiner: ©patenredjt. — Sof). ^al. 3eï)Ii: Sim ©leifdjerfiad).

marf nur einen bielfagenben ©Slid; nad) oben
unb fing fofort an gu arbeiten. ©Kit bem 95inb=

faben gog er ein ©eil ïjiniiBer, mit bem ©eil
einen ©Mïen, unb bamit mar bie Sörüde ge=

fplagen, bon ber aug bag ©Ber! ber üBrigen Be=

ginnen ïonnte.
2ïm ©ÏBertb führten fie il)n ang Sanb, unb

bort I)örte er, baff feine Söeförberung gur ©at=
facile gemorben fei; bie llnterfucljung gegen iïjn

katte fo toenig ©ïnkaltgpunïte ergeben, baff ber

Sîommiffar fie fallen lieff, oïjne il)n erft gu ber=

nehmen. ©llg man 33oB gu ©raBe trug, ging er
mit. ©in gifdjer, bem fein in fiel} berfunïeneg
SBefen auffiel, fragte ifjh: ,,©ag mar mo|l eine
lange 9?ac()t ba brausen?"

„ÜKein", fagte SSiH, „aber ein langer 3Kor=

6ie flanben 3ufammen auf fmbem ©eid).
6ie flauten ^)inab in ber ©GeEen ©leid),

©Honbbärtige, ftolge griefen.
„Söo ©foling, bein ©eid) ifi morfd) unb alt,
Unb öeickft bu nid)t beute unb beickft bu nid)t balb,
©ann frifft uns bie îtorbfee bie ©Siefen 1"

©ie ©Iber auf Êbos 6tirne fckrooE.

©Im trotzigen .bergen fraff it)m ber (SroE.

„©Oer ift, ber fold)es geraten?
Unb ob if)r fd)on 3agt, roenn ber ©üorbroinb fauft,
Unb ob ii)r 3ittert, menu's branbet unb brauft,
3d) rükre nickt 6d)aufel nod) Spaten!"

„Sbo Soling, fo ffedte ben 6paten ins ßanb,
©luf baff ifin 3iet)t eines ©Sannes .ßanb,
©en bampf mit bem ©teere 3U roagen.
6ein fei bas ßanb nad) Spatenred)f.
6o miE es ber Sraud) bei ber griefen ©efd)led)t
6eit uralter ©täter Sagen!"

6palenred)f.
C£r ftieg I)inab oon bes ©eidfes ©tanb,
©as fd)mere Sifen in feiner ßanb.
„©Ooklan benn, it)r foEt eud) nid)t grämen!"
Sr ftiefe es hinein burd) ©ras unb Sieb.
„©Oer ift's, ber ben blinkenben Spaten 3iel)t?
©Oer magt's, mir bas ©Keine 3U nehmen?"

©ann fcf>ritt er ^eimroärts ben fcklängelnben tpfab.
©as ©ras unb bie batrne fein guff 3ertrat
Unb taufenb prangenbe ©Hilten,

ßod) oben ber ©Körne 6d)rei oerktang,
gerader trug ber ©Ginb bes ©Keeres ©efang,
©en 6ang oon groEenbem brüten.

©er ©tad)tminb kam, unb ber ©lebet fpann.
©a kufckte unb fcklid) es, ba krock es I)eran
Unb nagte am grünen ©tanbe.

©a fang es bas Sieb oon bem alten ©roE,
®s faufte unb kaufte unb ftieg unb fdjrooE
Unb ftürmte hinein in bie ßanbe.

©bo Noting, unb Ijörft bu bes ©Keeres ©ebraus?
Sein lefgter glud) erftarb in bem ©raus.
©Ger ift, ber ben Spaten ge3ogen?
©as ©Keer natjm bie ßanbe nad) Spatenreckt.
So roiE es ber ©fraud) bei ber griefen ©efd)ted)t. —

©Geif, meit kin roEen bie ©Oogen. ®m« seiettn«.

21nt ©1c
©Bit fäffen in ber ©llpkütte auf unfern 2Mï=

ftü'klen um bag märmenbe iperbfeuer. ©er alte
©rofflfirte Begann gu unferer greube mieber eine
©efdjidfte aug fetner karten gugenb gu ergätjlen.

©irteg Somuterg loar ick nxit bem ©tater in
bie SJtoogalp l)inaufgegogen. ©ie ©Up ift ein
©alfeffel. 21m oBern @nbe beg. ©äldfeng rücft
giemlick meit ber ©letfdfer kernt*, ©ex feifen=
flaumige ©letfckerBad), ber Balb burd) luftige,
fpringenbe SeitenBädjlein gunr milben ©Baffer
mirb, teilt bie 2llp in gmei rectjt ungleiche Rafften.

©Im untern Gsnbe beg ©alBecfeng — eigent=

lidj ber ebene (Staffel — mie man aug bem
©Balbe tritt, fällt bag ©efiirge fäk gegen bag

fkaupttal, bag bort aitdj mepr ein ©alüBergang
unb fckiudjtartig ift. ©er glu^ ftürgt ba üBer

kunbert ©rünbe in kunbert gölten, ba^ ber

gange Sôergïeffel babon miberkallt. ©iefeg fteile
Senïen ber IBergmänbe, bie plöiglidge Öffnung
beg fKaumeg, gibt bem ©luge Sidjt unb ©Seite,

©litem, gugleid) I)nt man bag ©efükl: kter koxt
bie ©Belt auf, ba gäknt ber ©IBgrunb
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warf nur einen vielsagenden Blick nach oben
und fing sofort an zu arbeiten. Mit dem Bind-
faden zog er ein Seil hinüber, mit dem Seil
einen Balken, und damit war die Brücke ge-
schlagen, von der aus das Werk der übrigen be-

ginnen konnte.
Am Abend führten sie ihn ans Land, und

dort hörte er, daß seine Beförderung zur Tat-
sache geworden sei; die Untersuchung gegen ihn

hatte so wenig Anhaltspunkte ergeben, daß der
Kommissar sie fallen ließ, ohne ihn erst zu ver-
nehmen. Als man Bob zu Grabe trug, ging er
mit. Ein Fischer, dem sein in sich versunkenes
Wesen auffiel, fragte ihn: „Das war Wohl eine
lange Nacht da draußen?"

„Nein", sagte Bill, „aber ein langer Mor-

Sie standen zusammen auf hohem Deich.

Sie schauten hinab in der Wellen Reich,

Blvndbärtige, stolze Friesen.

„Edo Boling, dein Deich ist morsch und alt.
Und deichst du nicht heute und deichst du nicht bald,
Dann frißt uns die Nordsee die Wiesen!"

Die Ader auf Edos Stirne schwoll.

Am trotzigen Kerzen fraß ihm der Groll.
„Wer ist, der solches geraten?
Und ob ihr schon zagt, wenn der Nordwind saust,

Und ob ihr zittert, wenn's brandet und braust,

Ich rühre nicht Schaufel noch Spaten!"

„Edo Boling, so stecke den Spaten ins Land,
Auf daß ihn zieht eines Mannes Kand,
Den Kampf mit dem Meere zu wagen.
Sein sei das Land nach Spatenrecht.
So will es der Brauch bei der Friesen Geschlecht

Seit uralter Väter Tagen!"

Spatenrecht.
Er stieg hinab von des Deiches Rand,
Das schwere Eisen in seiner Kand.
„Wohlan denn, ihr sollt euch nicht grämen!"
Er stieß es hinein durch Gras und Ried.
„Wer ist's, der den blinkenden Spaten zieht?
Wer wagt's, mir das Meine zu nehmen?"

Dann schritt er heimwärts den schlängelnden Pfad.
Das Gras und die Kalme sein Fuß zertrat
Und tausend prangende Blüten.
Koch oben der Möwe Schrei verklang,
Fernher trug der Wind des Meeres Gesang,
Den Sang von grollendem Brüten.

Der Nachtwind kam, und der Nebel spann.

Da huschte und schlich es, da kroch es heran
Und nagte am grünen Rande.

Da sang es das Lied von dem alten Groll,
Es sauste und brauste und stieg und schwoll

Und stürmte hinein in die Lande.

Edo Boling, und hörst du des Meeres Gebraus?
Sein letzter Fluch erstarb in dem Graus.
Wer ist, der den Spaten gezogen?
Das Meer nahm die Lande nach Spatenrecht.
So will es der Brauch bei der Friesen Geschlecht. ^
Weit, weit hin rollen die Wogen. Emu Plàr.

Am Gle
Wir saßen in der Alphütte auf unsern Melk-

stuhlen um das wärmende Herdfeuer. Der alte
Großhirte begann zu unserer Freude wieder eine
Geschichte aus seiner harten Jugend zu erzählen.

Eines Sommers war ich mit dein Vater in
die Moosalp hinausgezogen. Die Alp ist ein
Talkessel. Am obern Ende des Tälchens rückt
ziemlich weit der Gletscher herab. Der seifen-
schaumige Gletscherbach, der bald durch lustige,
springende Seitenbächlein zum wilden Wasser
wird, teilt die Alp in zwei recht ungleiche Hälften.

Am untern Ende des Talbeckeus — eigent-
lich der ebene Staffel — wie man aus dem
Walde tritt, fällt das Gebirge jäh gegen das

Haupttal, das dort auch mehr ein Talübergang
und schluchtartig ist. Der Fluß stürzt da über

hundert Gründe in hundert Fälleu, daß der

ganze Bergkessel davon widerhallt. Dieses steile
Senken der Bergwände, die plötzliche Öffnung
des Raumes, gibt dem Auge Licht und Weite.
Allein, zugleich hat man das Gefühl: hier hört
die Welt auf, da gähnt der Abgrund



3oï). Sa!, geïjlt:

Sem fÇIuffe fteïjen in feinem ungeftiimen
Saufe burdf bie SÏIptrifien mächtige, oft haug»
îjoïje, glattgefhliffene ©letfcherfteine im SBege.

Stei ber SIIpî)iitie fûîjrt eine gelänbette .Çolg»
BriicSe auf bie tedjte toeibreidje Salfeite, tpier
trieb idf feben Sag bag 3Sieï) hinüber unb fluf»
auftoärtg faft gut ©letfchergunge. Sßenn bag
Stiel) oben max, lieff man eg frei laufen. IXnb
meibenb gerftreute eg fich nadf allen ©eiten.
Sann !eb)xte ich ben gleiten SBeg guxücC gut
©ennl)ütte, um bent Stater beim ®äfen Behilflich
gu fein. Sag Stieb) fammelte ich exft nachmit»
tagg gunt ©taffei. ©ineg Sageg Bant mix ber
©ebanïe, über ben gluf; 3U fptingen unb auf
bie linïe ©eite beg Saleg nach bem ©taffei gu»
tücBgufehten,

$iex t)at eg ïeine Salfolfle, unb biefe Steeg»

feite bilbet nicljtg anbeteg, alg ein SBitttoatr
bon mächtigen ©ranitfteinen unten, unb toeiter
oben eine ©exöttbialbe. Sann ftxebt bie Sierg»
bette fenbxecb)t hinan. Unten liegen gtoifhen ben

©teinen Staum'ftrünfe unb =ftö(fe ban Sieben
unb SBettertannen, bie Satoinen unb bex ©tein»
fcfllag gu $aÜ gebracht haben. SBie ein gefcf)Ia=

geneg £jeer auf bem ©hlachtfelbe liegen bie ge=

ïnicften ©tämme bie bxeug unb quer, unter» unb
itbexeinanbex.

Sag ift bex Summelplaig bex ÜDturmeltiere,
beren pfeifen ung butch bie gange Slim Beglei»
tet. Ipie unb ba grünt ein freier, gefügter
ipartg, mo eingelne Sieben fteïjen, ettoag ©rag
mädjft für ©emfen unb SJturmeln, too bag
©beltoeif; Blüht unb artet) — bie giftige Otter
fcf)leicl)t.

Siefer SBeg ift bähet mebjr alg in einer Ste»

gielfung intereffant, toie gefäbjrlic^i. Sin bag Ieig=

tere ieboef) backte ich bamalg nicïjt. ©g ift gerabe,
alg ob ^inberniffe unb ©efafjren meine toilbe,
itngeftüme gugenb gereigt unb bjerauggeforbert
fatten, ©ctjon bag ÜBetfptingen beg SBafferg
toar getoagt. Slug ber glut xagenbe ©teine tout=
ben gum ©ptunge ing Sluge gefaxt. SIBet, toie
leidjt ïonnte man babei baneben geraten ober
auf ben naffen, eigglatten ©teinïugeln augglei»
ten? Stuben fprang irîj bon einem ©tein, bon
einem ©palt gum anbern. Eftutfcfite, Hetterte,
toie eg nur am fctmellften ging. Stn einem Orte
hatte idj oft bon brüben her einige gtofje üütut»
meltiere mit ihren jungen beobachten tonnen.
Siefe gebac^te ich uun einmal näper gu Bettach»
ten. geh betBarg mich alfo hinter einem rnanng»
I)of)en ©teine toie ein gager auf ber Sauer unb
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ertoartete feljnfucfitig, bie ÜKutmeln mürben
toieber aug ihren Stauen heeüor'tommen. Sie
toaren nämlich meiner fdfon fichtig getoorben
unb toaren pfeifenb in bie Söcher berfchtounben.
SBeit hinter mit hörte ich bie ®ühe emfig ihre
©heften rühren. Ser gluff raufchte hier nicht
fo betäubenb. Sluf einem gelgfattel über mir
graften frieblich einige ©emfen. gtiebe unb
Stühe htomfdfte auf ber Slim toeit unb breit.
SBenn nur nicht ber glufj fo grofhanfig geprahlt
hätte. Sie großen ©rbmäufe liefen mich' aber

lange toarten. ©ebulb.
Stuf einmal felje ich auf ber anbern ©eite beg

SBafferg einen SOtann talaufrennen. — SBill ber
©dfafhirt ettoa ein flüchtigeg ©cfiâfchen einpo»
len? — Ober toet bann bag noch feirt? gft eg

bielleicht ein SBilbbieb, ben ber SBilbfmtet ent»
beeft unb bem et jeigt auf ben gerfen ift? SBenn
eg ein toelfüjer Schmuggler toäre, ber fidf bor
ben ©rengtoächtern flüchtet?

©olctje ©ebanïen toirbelten mir butch ben
®opf toie ©chneeflocfen im SBinterfturm, SJtein

gntereffe galt fofort bem Seibenben. „Sem Ipit»
ten muff ich Reifen. Sag berlorene unb enteilte
Sämmchen toerbe ich aufhalten unb bem geplag»
ten @cf)äfet in bie SIrme treiben, foBalb eg ge=

toahr toirb. Sag Siethen gehört in ben $teig
ber tooftigen Ipetbe. Ser Ipüter trägt bie Stet»

anttoortung für fein Stiel). SIBer toeber SIu noch
Samm läuft ihm botan.

©ollte eg aBer ein SBilbfrebler fein? ©oïl ich

ihn aufhalten, ihn berraten?
Sich, eg liegt ihm bag gagen fo tief im SSIut!

@g ift faum ©chlechtigïeit. geht ift er bag ge=

hehte SBilb. OB er bem berfolgenben SBilbhüter
gu enttoifhen bermag? — Unb, ïonnte eg am
©nbe ein ©Smuggler fein? Sie ^onterBanbe ift
grebel, ich toeiff eg. ©hleichhanbel toirb fdftoet
Beftraft. Sen SaBaï, ben et Bei fich berBirgt,
Braucht et nicht für fein eigeneg Stergnügen, er
ïommt in gelbfchtoere tpänbe unb ift bertoohn»
ten ©aumen Beftimmt. Ser ©hmuggler hat
bielleicht junger, unb gu $aufe fchteien feine
Hinber um S3rot. SBenn ber Stater nicht heim»
ïâme? ghm toinït fonft — auch möglich —
Bein anbetet ehrlicherer Sterbienft?
Sîoch feî)e ich aBer ïeine Blitjenbe ©hilbïappe
unb ïeinen Blinïenbeit ©äBel ïjinter ihm auf»
tauchen. SBirb ber arme Seufel ber h^âtofeU/
rähenben ©erechtigïeit entïornmen? Sen SOîann,
ber ba flufjauftoättg rennt, ben treibt, glauBe
ich, mehr noch alg ©elb» unb ©efängnigftrafe

Joh. Jak. Jehli:

Dem Flusse stehen in seinem ungestümen
Laufe durch die Alptriften mächtige, oft Haus-
hohe, glattgeschliffene Gletschersteine im Wege.
Bei der Alphütte führt eine geländerte Holz-
brücke auf die rechte weidreiche Talseite. Hier
trieb ich jeden Tag das Vieh hinüber und fluß-
aufwärts fast zur Gletscherzunge. Wenn das
Vieh oben war, ließ man es frei laufen. Und
weidend zerstreute es sich nach allen Seiten.
Dann kehrte ich den gleichen Weg zurück zur
Sennhütte, um dem Vater beim Käsen behilflich
zu sein. Das Vieh sammelte ich erst nachmit-
tags zum Staffel. Eines Tages kam mir der
Gedanke, über den Fluß zu springen und auf
die linke Seite des Tales nach dem Staffel zu-
rückzukehren.

Hier hat es keine Talsohle, und diese Berg-
feite bildet nichts anderes, als ein Wirrwarr
von mächtigen Granitsteinen unten, und weiter
oben eine Geröllhalde. Dann strebt die Berg-
kette senkrecht hinan. Unten liegen zwischen den
Steinen Baumstrünke und -stocke von Arven
und Wettertannen, die Lawinen und der Stein-
schlag zu Fall gebracht haben. Wie ein geschla-

genes Heer auf dem Schlachtfelde liegen die ge-
knickten Stämme die kreuz und quer, unter- und
übereinander.

Das ist der Tummelplatz der Murmeltiere,
deren Pfeifen uns durch die ganze Alm beglei-
tet. Hie und da grünt ein freier, geschützter
Hang, wo einzelne Arven stehen, etwas Gras
wächst für Gemsen und Murmeln, wo das
Edelweiß blüht und auch — die giftige Otter
schleicht.

Dieser Weg ist daher mehr als in einer Be-
Ziehung interessant, wie gefährlich. An das letz-
tere jedoch dachte ich damals nicht. Es ist gerade,
als ob Hindernisse und Gefahren meine wilde,
ungestüme Jugend gereizt und herausgefordert
hätten. Schon das Überspringen des Wassers
war gewagt. Aus der Flut ragende Steine wur-
den zum Sprunge ins Auge gefaßt. Aber, wie
leicht konnte man dabei daneben geraten oder
auf den nassen, eisglatten Steinkugeln ausglei-
ten? Drüben sprang ich von einem Stein, von
einem Spalt zum andern. Rutschte, kletterte,
wie es nur am schnellsten ging. An einem Orte
hatte ich oft von drüben her einige große Mur-
meltiere mit ihren Jungen beobachten können.
Diese gedachte ich nun einmal näher zu betrach-
ten. Ich verbarg mich also hinter einem manns-
hohen Steine wie ein Jäger auf der Lauer und
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erwartete sehnsüchtig, die Murmeln würden
wieder aus ihren Bauen hervorkommen. Sie
waren nämlich meiner schon sichtig geworden
und waren pfeifend in die Löcher verschwunden.
Weit hinter mir hörte ich die Kühe emsig ihre
Schellen rühren. Der Fluß rauschte hier nicht
so betäubend. Auf einem Felssattel über mir
grasten friedlich einige Gemsen. Friede und
Ruhe herrschte auf der Alm weit und breit.
Wenn nur nicht der Fluß so großhansig geprahlt
hätte. Die großen Erdmäuse ließen mich aber

lange warten. Geduld.

Auf einmal fehe ich auf der andern Seite des

Wassers einen Mann talaufrennen. — Will der
Schafhirt etwa ein flüchtiges Schäfchen einho-
len? — Oder wer kann das noch sein? Ist es

vielleicht ein Wilddieb, den der Wildhüter ent-
deckt und dem er jetzt auf den Fersen ist? Wenn
es ein welscher Schmuggler wäre, der sich vor
den Grenzwächtern flüchtet?

Solche Gedanken wirbelten mir durch den
Kops wie Schneeflocken im Wintersturm. Mein
Interesse galt sofort dem Leidenden. „Dem Hir-
ten muß ich helfen. Das verlorene und enteilte
Lämmchen werde ich aufhalten und dem geplag-
ten Schäfer in die Arme treiben, sobald es ge-
wahr wird. Das Tierchen gehört in den Kreis
der wolligen Herde. Der Hüter trägt die Ver-
antwortung für sein Vieh. Aber weder Au noch
Lamm läuft ihm voran.

Sollte es aber ein Wildfrevler sein? Soll ich

ihn aushalten, ihn verraten?
Ach, es liegt ihm das Jagen so tief im Blut!

Es ist kaum Schlechtigkeit. Jetzt ist er das ge-
hetzte Wild. Ob er dem verfolgenden Wildhüter
zu entwischen vermag? — Und, könnte es am
Ende ein Schmuggler sein? Die Konterbande ist
Frevel, ich weiß es. Schleichhandel wird schwer
bestraft. Den Tabak, den er bei sich verbirgt,
braucht er nicht für sein eigenes Vergnügen, er
kommt in geldschwere Hände und ist verwöhn-
ten Gaumen bestimmt. Der Schmuggler hat
vielleicht Hunger, und zu Hause schreien seine
Kinder um Brot. Wenn der Vater nicht heim-
käme? Ihm winkt sonst — auch möglich —
kein anderer ehrlicherer Verdienst?
Nach sehe ich aber keine blitzende Schildkappe
und keinen blinkenden Säbel hinter ihm auf-
tauchen. Wird der arme Teufel der herzlosen,
rächenden Gerechtigkeit entkommen? Den Mann,
der da flußaufwärts rennt, den treibt, glaube
ich, mehr noch als Geld- und Gefängnisstrafe



234 3Kaj §alBe: S)te erfte Siebe.

— bag iff Bergloeiflung. — §|cp erfannte ipn
jeßt. Sitte biergepn SXÎot^elfex! ©g fixa mein
Später. 3d) fitter in bie |>öl)e. „Bater, Bater!"
fcprie id) in meiner Sïitgft, bem SlnftitrmenDen
entgegen.

Sltlein, er ftürgte bormärtg. ©ag raufrîjenbe
SBaffer in ber Bape patte meinen Scprei über»

tont, nnb fo tonnte er mid) aud) nidj-t gemapren.
0:111 liadifien Slugenbiuf fcpon mußte er mir
gegenüber erjdjeineit, tonnte borbeitafen. —
Sitte ©ëfapr betgeffenb,' Birgte id) mid) gum
gluffe Iii nab. ©ort mußte ber Bater mid) er»

bliden. gcp [prang, fiel, Heiterte, itberfcplug
mid). geßt ftanb id) am ÄBaffer. Stber and) bet
Bater rannte bereit» jenfeitg Porbei. gdj fetje

il)n nod) t)eute, bie fjjaare gu Berg, Bergtneif»
tung im ©eficpte. @r aditete mid) nid)t. @r ber»

nal)m triebt meinen perggerreißeitDen Stuf. Bidjt
l)ier fugte er feinen Sopn.

©a toarf id) in meiner Seelettangft einen ei»

großen (Stein auf bag anbete ttfer. ©erabe bor
ipn ifSi rollte biefer. gm gleidjen Slugenblid
gab id) einen gingerpfiff. 5f3Iöt§Iic£) pielt nun
ber Bater im Saufe inne unb gemaÉJe mid).
©rfd)öpft fiel ber arme Staun auf einen Stein
unb rang nad) Bttem.

gn einigen Sprüngen ftanb id) an feiner
Seite. „Stein ©ott", rief er, ,,id) mäpnte bid)
it® SBaffer gefallen, ober bon einem Stein er»

fdjlagen, a Lé id) Did) gut gemöbulid;en Qeit nid)t
gutüdfepten fat), ©et) nie mepr biefen Söeg!"

Stein Bater mar ftreng, gutoeilen pari gegen
mid). Stber bavnalg am ©tetfdierbac) tfabc id)

tief in feine ©Iternfeete gebticCt. Sit) ftanb neben

ipm in feiner langen unb Überaug fdjmerglidjen
.strantpeu ; id) pabe ipn fterben gefepen. ÉÏÏeiit,
icp bin iibergeitgt, jene Stugenblide am ©letfäjet»
bad) finb ipm mepr alg ber Sab gemefen. ©ie=

fen Borfall pabe icp nie üergeffen tonnen.
Sa» Seben ift für menige Stenfcpen ein Spiel,

gür biele ein Bingen, gür niartcpe ein munben»

fdjlagenöet, töblidper Stampf. ©er eine ift mit
bem Beuget beg Sitberg unb ©olbeg bemeprf.
Sex ftaff'ftropenbe Ipengft beg Stutcë trägt ipn

in ben Streit, ©er anbete meiß bie titdifdjen
galten ber tpinterlift gu legen, bie feinen Scplin»
gen ber Sift gu fpannen, bie ©rubelt beg Be=

trùgeê tünftlicp' gu bedeu. ©in ©rittet ift leidjt
betoaffnet. ©er faun fid) biegen unb trihumen.
©r fcpleidjt peil burdj bie Bißen unb Beße ber

©efapr, cf| fepmebe ein geflügelter ©eniug
über ipm unb leere ben ©lüdgbedjer über fei»

neu Bftfb. Slber ber großgapltuädjtige Ipaufe ber

Sepeuëleute ber Strmut, Der Befiplofeu fid)t bloß
mit feiner Slrbeitêfauft, mit ber primitiven Ba»

gelteule ber SBaprpeit unb mit ber fpißeu ©abet
beg SBipeë. Stein pauptfdjitßenber ipelm, dein

bruftûedenber ipatnifcp, fein pfeilfdjnetleg Boß
ftept ipm gu ©ebote unb fdjüßt ipn bor fern»
treffenber SBaffe unb rettet ipn au» ben feigen
Siafcpen ber ränfefpinnenben Sift.

Stein ©rbenmeg mar mepr fruntm at» gerabe,

mepr fteil unb polprig al» eben unb bequem.
Slber gümeilen ragte ein Èreugbalïen ait fei»

nein Banbe. Stumm unb mepmütig bliebt' id)

gu ipm empor, gn mir pob ber Stut bon neuem
fein Ipaupt. Sind) eine Berbotgiafel ftanb pie unb
ba. ©in Sit'ft unb, ©eminn berfbretpenber Bc=

benpfab lodte rnieß bapin. ©a faß mein Bater
marnenb am gttße ber ©afel: „@ep nie biefen
Sßeg!" Sogar im ©räume, im Strubel beS

Startieg fepe idj ipn plößtidj bor mir auf beut

Steine nadj Suft ringen, unb fein beforgteg Ba»

terauge bittet: „@ep nidjt biefen SBeg!"
Sßenn mein geiftigeg Singe ben > feiigen Bater

leibenb fiept, bann ertappe idj: rnidj allemal ait
irgenb einem unreblidjen ©ebanfen ober am
©ore eineg unreifen, berpängnigbollen ©nt=

fcplttffeg.
SBeitn id) aitdj mitunter in fdjmacßer itnb un»

gl iitf ließet Stunbc bout redjten fffabe abgeirrt
mar, fo ift eg bod) feine Stimme gemefen, bie

midj aitfpielt unb ttoep gur redjten Qeit niept
meiter ließ, „.stinb", bernapm meine Seele bann
ben felbft jenfeitg treuen unb forgenben Bater
rufen, „®inb, gep' nie mepr biefen SBeg!"

So feploß ber ©roßpirte feine ©efdjidjte.
gpp. gat. gepli.

Sic erfte ßiebe*
S8on ÎJÎaj: .Çalfie.

SBenn iip ein BilD meiner ßufine Slbele geben erften Befrtd) in ©riebenau (Dtofenau) erft neun
foil, fo ift eg mopl bag Befte, eg mit ben SBorten gapre per, id) patte fie iitgmifdjeit eilt paar Stal
gu tun, bie fiep mir über fie aufbtängten; al§ gefepen, ipr Bilb ftanb nod) in ftarfen Sebeng»

id) bor neuitunbbreißig gapren mein ©rarna färben bor meiner Bpintafie. gd) tonnte eg

„gugenb" fdjrieb. @g mar bamalg feit jenem pente gemiß uiept äpnlidjer, nid)t treffenber

Max Halbe: Die erste Liebe.

— das ist Verzweiflung. — Ich erkannte ihn
jetzt. Alle vierzehn Nothelfer! Es war mein
Vater. Ich fuhr in die Höhe. „Vater, Vater!"
schrie ich in meiner Angst, dem Anstürmenden
entgegen.

Allein, er stürzte vorwärts. Das rauschende
Wasser in der Nähe hatte meinen Schrei über-
tönt, und so konnte er mich auch nicht gewahren.

,^m nächsten Augenblick schon mußte er mir
gegenüber erscheinen, konnte vorbeirasen. —
Alle Gefahr vergessend, stürzte ich mich zum
Flusse hinab. Dort mußte der Vater mich er-
blicken. Ich sprang, fiel, kletterte, überschlug
mich. Jetzt stand ich am Wasser. Aber auch der
Vater rannte bereits jenseits vorbei. Ich sehe

ihn nach heute, die Haare zu Berg, Verzweif-
lung im Gesichte. Er achtete mich nicht. Er ver-
nahm nicht meinen herzzerreißenden Ruf. Nicht
hier suchte er seinen Sohn.

Da warf ich in meiner Seelenangst einen ei-

großen Stein auf das andere Ufer. Gerade vor
ihn hin rollte dieser. Im gleichen Augenblick
gab ich einen Fingerpfiff. Plötzlich hielt nun.
der Vater im Laufe inne und gewahrte mich.
Erschöpft fiel der arme Mann auf einen Stein
und rang nach Atem.

In einigen Sprüngen stand ich an seiner
Seite. „Mein Gott", rief er, „ich wähnte dich

ins Wasser gefallen, oder van einem Stein er-
schlagen, als ich dich zur gewöhnlichen Zeit nicht
zurückkehren sah. Geh nie mehr diesen Weg!"

Mein Vater war streng, zuweilen hart gegen
mich. Aber damals am Gletscherbach habe ich

tief in seine Elternseele geblickt. Ich stand neben

ihm in seiner langen und überaus schmerzlichen

Krankheit; ich habe ihn sterben gesehen. Allein,
ich bin überzeugt, jene Augenblicke am Gletscher-
bach sind ihm mehr als der Tod gewesen. Die-
sen Vorfall habe ich nie vergessen können.

Das Leben ist für wenige Menschen ein Spiel.
Für viele ein Ringen. Für manche ein wunden-
schlagender, tödlicher Kampf. Der eine ist mit
dem Panzer des Silbers und Goldes bewehrt.
Der kraftstrotzende Hengst des Mutes trägt ihn

in den Streit. Der andere weiß die tückischen

Fallen der Hinterlist zu legen, die feinen Schlin-
gen der List zu spannen, die Gruben des Be-

truges künstlich zu decken. Ein Dritter ist leicht

bewaffnet. Der kann sich biegen und krümmen.
Er schleicht heil durch die Ritzen und Netze der

Gefahr, als schwebe ein geflügelter Genius
über ihm und leere den Glücksbecher über sei-

neu Pfad. Aber der großzahlmächtige Haufe der

Lehensleute der Armut, der Besitzloseil ficht bloß
mit seiner Arbeitsfaust, mit der primitiven Na-
gelkeule der Wahrheit und mit der spitzeil Gabel
des Witzes. Kein hauptschützender Helm, kein

brustdeckender Harnisch, kein pfeilschnelles Roß
steht ihm zu Gebote und schützt ihn vor fern-
treffender Waffe und rettet ihn aus den feigen
Maschen der ränkespinnenden List.

Mein Erdeliweg war mehr krumm als gerade,

mehr steil und holprig als eben und bequem.
Aber zuweilen ragte ein Kreuzbalken an sei-

nein Rande. Stumm und wehmütig blickt' ich

zu ihm empor. In mir hob der Mut von neuein
sein Haupt. Auch eine Verbotstafel stand hie und
da. Ein Lust und Gewinn versprechender Ne-
benpfad lockte mich dahin. Da saß mein Vater
warnend am Fuße der Tafel: „Geh nie diesen

Weg!" Sogar im Traume, im Strudel des

Marktes sehe ich ihn plötzlich vor mir auf dem

Steine nach Luft ringen, und sein besorgtes Va-
terauge bittet: „Geh nicht diesen Weg!"

Wenn mein geistiges Auge den seligen Vater
leidend sieht, dann ertappe ich mich allemal an
irgend einem unredlichen Gedanken oder am
Tore eines unreifen, verhängnisvollen Ent-
schlusses.

Wenn ich auch mitunter in schwacher und un-
glücklicher Stunde vom rechten Pfade abgeirrt
war, so ist es doch seine Stimme gewesen, die

mich aufhielt und noch zur rechten Zeit nicht
weiter ließ. „Kind", vernahm meine Seele dann
den selbst jenseits treuen und sorgenden Vater
rufen, „Kind, geh' nie mehr diesen Weg!"

So schloß der Großhirte seine Geschichte.

Joh. Jak. Jehli.

Die erste Liebe.
Von Max Halbe.

Wenn ich ein Bild meiner Kusine Adele geben erstell Besuch in Griebenall (Rosenau) erst neun
soll, so ist es Wohl das Beste, es mit den Worten Jahre her, ich hatte sie inzwischen ein paar Mal
zu tun, die sich mir über sie aufdrängten^ als gesehen, ihr Bild stand noch in starken Lebens-
ich vor neununddreißig Jahren mein Drama färben vor meiner Phantasie. Ich könnte es

„Jugend" schrieb. Es war damals seit jenem heute gewiß nicht ähnlicher, nicht treffender
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